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Ich habe eine typisch hüucdichc Kind-
heit erlebt. In den Sommerferien blieb
keine Zeit zum 8pic|cn, denn es war
Heu- und Strohernte. Ich merkte recht
früh, daß ich ‚‚anders'' war, als (lie ande-
ren Jungen. Ich machte mir mundig
V",wurfe, daß ich mich zum eigenen
Geschlecht hingezogen fühlte. Ich
redete mir ein, daß das nicht sein dur[
Zu diesem Zeitpunkt war ich acht. Ich
begann mich zurückzuziehen und ver-
mied jeglichen Kontakt zur Aussenwelt.
Der Bauernhof bot mir das ideale Refu-
gium.

Die landwirtschaftliche Ausbildung
absolvierte ich in der Ackerbauschule in
E]u/bmck. Ich nahm vier Stunden Fahrt
mg|ich gerne in Kauf, denn ich wollte
auf keinen Fall ins Internat. Mich belas-
tete der Gedanke, daß ich mich verlie-
ben könnte. Dies durfte nicht sein. In
der Schulzeit verhielt ich mich ruhig,
und in der Pause beobachtete ich heim-
|ichdicguuuuschendenJunêcnuu[dcm
Schulhof.

Ein zweites Leben beginnt

Mit ^von'igcuxNt, ich meiner Mutter,
daß ich schwul bin. Sie hatte es bereits
geahnt und unterstützte mich voll und
ganz. Sie vereinbarte einen Termin für
mich beim „Planing Fomi|io|^ Für sie
war es das Wichtigste, daß ich glücklich
bin. Ich bekannte mich ebenfalls in der
]ungbauc,ng,uppr zu meiner Homo'
*cxuu|imt. Es ist gumJ,zu eine Mut-
probe und gleichzeitig eine Herausfor-
derung, sich in der Öffentlichkeit zu
,»uocn^ Die meisten LeUte waren total
uhcnuxch/, hatten sie doch festgefah-
rene Klischees über Schwule im Kopf,
denen ich nicht entsprach.

Sowohl früher in dc,Ackr,buuschu|,
als auch heute hei der Ausübung meines
Berufs fühle ich mich nicht als „Bauer".
Ich lehne sumdichcs Bestreben des
Arbeitswahns und dc,Oncmux|ichkcit
uh. Ich bezeichne mich eher als „Künst-
ler". Ich sehe mich als Exoten im
Schwulenmilieu und kann dort meinen
Platz nich/ finden.

Heute bin ich soweit, daß mich mein

Partner auf Veranstaltungen begleitet.

Die Reaktionen meiner Berufskollegen

sind gespalten. Einige zeigen sich inter-

essiert, wohingegen andere eher auf

Distanz zu mir gehen, da sie mit Frem-

dem nicht umgehen können. Ich denke,

daß durch meinen offenen Umgang

meine Hum"scxuu|itu\ sich nach und

nach zu einer 3dbotvcmtuod\ichkci/

entwickelt, und so Vorurteile abgebaut
werden können. Eine dritte Gruppe
zeigt Ignoranz, Tn|cmuz, aber keine
Akzeptanz.

Zum Glück bin ich sc|bstundig. so daß
ich meinen Job iiiclit verlieren kann, nur
weil ich schwul hin. Allerdings habe ich
Angst, daß Leute meine Kühe, die ich
zum Verkauf anbiete, nicht kaufen und
eher zu einem anderen Bauern gehen.

...

Daß ich mich zi Manner!' h\ngcz"gcn fühle, merkte ich bereits als Kind. Dux
erste sexuelle Erlebnis hatte ich in einem Schwimmbad, mit 15 oder 16.

Wahrend meiner Schulzeit habe ich keine Schwulen gekannt. Erst als ich anfing,
in den Stadtpark zu geh,n, wo immer ,idc Schwule sind, lernte ich Leute ken-
nen. Man kann sagen, daß ich mein coming-out im Park hu/oc, Dies ist nicht
unbedingt ideal air junge Menschen, und ich wurde mi,wun ychco. daß es in
Luxemburg so wie im Ausland Organisationen gibt, (lie jugendlichen Homo-

sexuellen bei ihrem coming-out helfen. Allerdings ",xn ich nicht h,ni/, bei
einer solchen Organisation in vorderster Front mitzuarbeiten.

bharbeite in einer Bank in Luxemburg-Stadt. Von den Kollegen, mit denen ich
ugtüg|ich arbeite, weiß keiner, daß ich schwul hin. Ichglaube allerdings nicht,
daß dies der Karriere hinderlich würe. Vielleicht sogar eher das Gegenteil, da
den Eindruck habe, daß schwule Miurhei/c,unahhunêigx, und flexibler sind,
chier aLif Reisen gehen können, da sie keine Rücksichten auf Fr o und Kinder
nehmcnmÜsxcn. Mit den Mitarheiterii. mit denen ich zusammenarbeite, verstelle
ich mich nicht sehr gut. Dumm will ich nicht, daß sie Ober meine Uom"x xux'
|iukBcxchciJwisscn`Jaaicmi,a"n^/JumitP,"h|cm,bcoitenkunn/cn.

Mit meinem Leben in Luxemburg bin ich /uki,Jcn, auch mit meinem Sex-
leben, obwohl das eher ruhig ablauft. Aber Sex ist für mich ni/h/ besonders
wichtig. Ich kenne nicht viele Schwule, einige habe ich Ober das Internet ken-
nengelernt. Ich hütte genie einen größeren schiwuilen Freundeskreis, aber ich hin
mir bewußt, daß das sehr schwierig ist, da die meisten Schwulen hierzulande
sehr versteckt leben. Es ist mir schon einige Male passiert, dal!) ich Leute tags-
Ober hündchenhaltend mit ihrer Freundin in Jc,O""uaxguuss geschehen habe,
und abends dann im Park xicJc,êctn.Kcn habe, wo sie uu[KJunn,ouchc waren.
Diese Heuichielei kann ich nicht leiden.

Obwohl ich noch mit meinen Eltern zusammenwohne, wissen diese nicht, daß
ich schwul bin. Einerseits ist dies l'fir mich nicht wichtig, andererseits habe ich
wohl auch etwas Angst vo l . J,, Reaktion meines Vaters. Nochmcs Jahr ziehe ich
von zuhause aus, un(l empfinde (lies als Erleichiteruing.

Ich weiß nicht, ob ich in einer Beziehung leben will. Ich würde nicht auf meine
Freunde, m6ncAWiviuocn verzichten wollen. Es ware wohl auch sehr mchvi,'
rig, jemanden zu fiodcn, der zu mir paßt. Außerdem finde ich es nicht als Belas-
tung, mit mir allein zu sein.

Luxemburg ist meiner Meinung nach viel zu konservativ. Leh würde mir wÜn'
xcocn,do8dic Politik sich mehr für SchwLile und Lesben einsetzt. Ich 	 dafür,
die Ehe für gleichgeschlechtliche Paare öffnen, und auch sonst müßte sich die
Soziale Situation von uns verbessern. Doch leider ist Luxemburg immer Schluß-
licht bei solchen Enwicklungen.

JHL

Juli 1999



Dies ist jedoch nur eine Vermutung, die

ich nicht beweisen kann.

Konflikt Vater-Sohn

Ich entspreche nicht dem „Idealsohn"
meines Vaters. Mein Schwulsein tole-

riert er gezwungenermaßen, doch ein
Lob für meine Arbeit spricht er nie aus.
Dieses kühle Verhältnis hat mich sehr
gepragt, und wahrend meiner Schulzeit
hatte ich öfter Gedanken an Selbstmord.
Nur meine Mutter war der Grund, diese
Gedanken nicht umzusetzen. Heute hin
ich 25 Jahre alt, und ich leide sehr unter
meinem mangelndem Selbstbewußt-
sein. Wegen der jahrelangen Isolation

auf dem Hof Füllt es mir sehr schwer,
soziale Kontakte aufzubauen.

Ich bin froh, einen Lebenspartner
gefunden zu haben. der mir den nötigen
Rückhalt gibt und der meinen Lebens-
rhythmus akzeptiert. ( Aufstehen
5.30 Uhr, sieben Tage Arbeit in der

Woche. Feierabend uni 19.45 Uhr, zwei
Tage frei i ni Monat).

Ich denke, daß man Homosexualität
nicht verachten sollte, denn man scha-

clef damit niemandem. Ich hatte einmal
eine Diskussion mit den Zeugen Jeho-

vas und sie sagten mir, daß es im Para-

dies für uns Schwule keinen Platz. geben
soll. Dennoch glaube ich an einen Gott.

Ich bedauere es sehr, daß es hier in

Luxemburg keine Anlaufstelle für junge
Homosexuelle gibt, so wie zum Bei-

spiel in Trier.

R.

Dossier

Das erste Mal, daß mir mein "anders-

sein" klar bewußt wurde, war 1984.

Damals mußte der Bundeswehr-General

Kießling wegen seiner angeblichen

Homosexualität zurücktreten, da er vom
Bundesverteidigungsminister Manfred

Werner als Sicherheitsrisiko bezeichnet
wurde. Ich war damals vielleicht 12

Jahre alt. doch ich erinnere mich genau,
wie ich diese Affaire sehr aufmerksam

verfolgte. Daß in den Medien so negativ

über Kießlings angebliche Liebe zu

Männern berichtet wurde, wirkte sich
fatal auf mein Selbstbewußtsein aus.

Mir wurde klar, daß Liebe zwischen
Männern etwas Schlimmes sei, wegen

dessen die ganze Welt schlecht Ober

einen spricht und man seinen Job ver-

liert. Und da war dieses Wort, das ich

nun mehr und mehr begann, auf mich
selbst zu beziehen: homosexuell.

Ich verstand nicht, warum ich mich
mehr für die Jungs in meiner Klasse
interessierte als für die Madchen.
lwendwann, etwa in der fünften
Schulklasse, hatte einer meiner Klas-
senkameraden mir so richtig den Kopf

verdreht, und heute weiß ich, daß ich
damals zum ersten Mal verliebt war.

Ich weiß noch, wie ich damals gegen
diese Gefithle ankampfte, mir

andauernd die Frage stellte: «Warm

bin ich so?» Ich dachte, das geht schon
wieder weg, und wenn ich mal alter bin,

werde ich mich eines Tages in Mädchen
verlieben. Doch meine Gefühlen blie-

ben die gleichen, und auch eine kurzzei-
tige Beziehung zu einem Madchen, als
ich 17 war, änderte nichts an meiner
Liebe zu Mannern.

Erst nach und nach, dank auslandicher
Medien, merkte ich, daß ich keinesfalls
der einzige K<Lenksen» auf dieser Erde
war. Ich sah, wie sich Schwule und Les-

ben in Großstädten zu Lobbyorganisa-
tionen zusammenfanden, sich politisch
Gehör verschafften, und daß es Lokale
gab, in denen sich ein rein schwul-les-
bisches Publikum traf. Und ich sah, wie
sich wahrend den 80ern und vor allem
wahrend den Wer  das Bild von Homo-

sexuellen lanIzsam zum Positiven
wandte. Ich hörte, (1a13 ab 1989 les-
bische und schwule Paare in Danemark

heiraten konnten. Die Ferne erschien
Mil' zunehmend als Paradies, (loch ich
war in der luxemburgischen Provinz,
geprägt von katholisch-konservativen
Vorstellungen über das Thema

und Sexualitat, gefangen. Doch nach
und nach lernte ich, mein Schwulsein
als einen normalen Bestandteil meiner
Identität zu akzeptieren. Die negativen
Gefühle legte ich langsam ab. Mir

wurde nach und nach klar, daß ich eines
Tages offen schwul leben wollte, (laß
dies mein Recht war, und daß keiner (lie
Autoritat hat, mir vorzuschreiben, wie
ich zu leben habe.

Vor kurzem habe ich eine frühere Klas-
senkameradin getroffen, die mir offen-
barte, daß sie Frauen liebt. Jahrelang
saßen wir in derselben Klasse, doch
jeder von uns war mit seine!' Gefühlen
ziemlich allein. Es ist erschreckend,
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wc|chu,Anpussun^sd,uck uu(jun^ro
Lc*hcn unJ 8ch^u|co |uau^^ Duhci
wmrn ,vi^ ^^rm^ in dcmjun^^o /\)u,^

^rm,insmnvidmu^c^

^|x \ch |N wu^ c,^U|u ^h zum c,mcn
^^u|dncm F, und ,nnmrincoQch\h'
|^n^ Ucuu wciB ich, doGc^cincnmnua
O|uck wa^da8c,*J`,p"aiÜv ,cu^ionc^
0c y a^u,k/c mcin ^c|ha/bcwu8mün
co"nn^ ^och und n ych wcih/c ich oUc
mcinc F, undccin. ond ich moch^ kci'
n^dci sch|cch^cEd^hrun^cn. Dndmir
^u,k|u^du8K^cnychcn.dicmichwcêcn
moinc,Hmn"y xuu|i^mxhk6nvcn,m6nc
F, undschuhnich/vcn]i^mcn^

^^hZUhuuuc ichzomcpucn ^^u| cin,n
F, und^ ^unhc^unn ich,dicêrhcimcn
^chnaÜch\,,dic^hxn|unê,inmirou^,
ouch uuszo|cbcn^ ^^i, ^u,d, hcvu8/,
nic rn"nn wiuh/i^ cinc b,kicdi^cnJc
und |us^/"Uc Scxuu|im/ zum Lrbcns'
^|u^k in^^ Fu, mich ^or cs adhm'
v^mmnJ|i,h, Jo8 mcinc 8^crn 6oca
l^^cs uhc, mcin 8chvo|*cio 8cachcid
wixsco ^^|/co.do sic nunmu| cin ^ich'

Ü^p , Tci| mcinc^ i^hcns ainJ^ ^^cin
\^/o ou^icn, unhn^ y sch, oc^aÜv.
duch Ja ich d)o Qo^umm^zun^ mcinc,
osdich^n Fumi|i, hu//r. bc*unn c,sich
mxch cinca hcyycnn unJ ukzcpÜcnr
mich^^nxus"vic m,incn F, und^ Fm`
/un nxrcs mc|hs/,,uxunJ\ich, Ju8 mcin
Found ,u uo* nu^h Uuosc cinêc|adcn
vun]c, ^couo y " wi^ dic Fmundin
mcinc^ Bmdc,s odc,Jc, ^^ann mcinc,
8chwrsx:^

|nzwiychcn hohc ich m6n^n \^c^, o|x
^chwu|,, in di,sc,GcscUschuh unc^
konn^ /u |cb,n, ^^[undrn^ Und duu/m
o^x cs mich sch,uo[ w^oo ^^cnachcn
\h,^ Homo y,xuo|i^ü^ v"r F, ood^n.
^^^iuk"Ucêrn. ihn,Fun i|ic vuduim'
|ichcn^ Du8 vidc L^uu immc, ocuh
Vo,unci|c ^câcnubc, L^^bun und
^chvu|cn hc 'n. hun^/ mcinrr ^^ci'
nun^ noch Jum^/ zusummcm, du8
Hmnoxcxua|iui^ [u, dic muis^cm ^^cn'
schcn k^in Grsich^ hu^, aic nich/ Jircb
dumi| knnhnoÜ^n sind. \^cnn di^
3chÜrzun^cn vnn |U Prozcn^ admmcn,
^ib/rs h^ou|und,4U^000Lrsbcn und
8chvu|c^ OnJ moo ku^^ sich zmoch^^
" vvo sind dir nUc? " ^ich/jcdc, muU
/um p"Uhschcn AkÜvia^cn wcn]cn.
d"ch x"U/c cs sc|hs^vcm^Ünd\icb *^in.
imph,u^nUmfc|Jzoc^^us/usvchcn.

Juy nun mu| ,in wrxcnUichx,TcU Jc,
]dcnÜ^Ü^ is|^ \^cnn cs 4U^UOU icybcn
und3chwu\c inLuxcmhu,^^iN,hdN
dos ` du8jcdc, ,umindcs^ cin,n "dxr
dnc ,nn ihn^n kcnn/. in dr,Fumi|ic,
oufdc,^^^ic inn ^poovcnin, io dc,
8^hu|c^ Uuch sic h|nihcn mrim,nx
unsich^ho^ ,co|^ck^n sich |icbc,uus
^o^mv",Diskhminicmnê^D"chdumi^
zciê1munno^JuDmankrincn Rcspck/
v", sich s,|br, hu/^ Eio ^^cnnch, Jc,
*cioc vi,k|}chc 8cxoo|i^ü^ und scin Li,'
hcs|chcncin L^b^n |un^ vcdcuênc^.
moch|sichzumyr|iachcn^,uppcilch
kann mich oninncrn, ^a^ [u, cin
bchricnd^s Gc[ÜN ,s vvu^ cnd|ich
oKcnm mdmc,Homoacxun|im/m^hcn
/u kuno^o onJ Jic Lcuxc,Jir mi,naho
s/andco,nichrmch,b^|u^co,umÜa*,n^

scNic8|ich uuch c^nr &n /u |o^cn^
Uumm mcinc 8ixc^ Lu8^ coch nich/
k|xink,iu^cn, |u8^ ,uch oich/ ciondco.
minJ^,wcoi^ 'u s,io^ 8rch^ m Jcm,
^ou ih, sdd, |ich/ cuch sdhs^, dunn
wc^c^ ih,uu^h ,"n dcn und,m ^r|^oN^
Ous scid ih, ,u^h nchu|Jiê^ Und d,o
viJco ]o^cnJ|ichcn. Jic xich iho,
Hum "^cxux|im^ hcwu8/ vcn|,n, uoJ
kcinu p"si^}vcn v",hi|Jc, 6oJcn^
Gcmd, ^ic hmuchcn dus Oc0N, nich^
uUcin ,u y cin, um cinc pusi/i,c uod
|chcnshjuhcndc|dcoÜ^ö/cn/^ickdnzu
konncn^ Odc,ummi/ Ruxu,"n Pnuo'
hcim /u xpnchcn^ " ^}ch/ dc, U"m"'
ycxud|c impc,v,o.s"nJrmdicGc/cU'
schuU. in dc,^, |rh/. " ^o, Kou/!
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